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Grosser Gemeinderat

Wohnen In den nächsten vier Jah-
ren erhält die östliche Eingangs-
pforte der Stadt ein neues Ge-
sicht. Hinter der Platanenallee
entlang der Frauenfelderstrasse
erhebt sich ein neuer Wohn-
haus-Riegel, dahinter das neue
Quartier mit drei L-förmigen
Bauten. Rund 300 Personen sol-
len ab 2024 im Eichwaldhof le-
ben. Die alten Blöckewerden ab-
gerissen.Weil deutlich höher ge-
baut wird, wovon die drei
privaten Bauherrschaften profi-
tieren und ein öffentlicher Weg
privatwird, braucht es einen pri-
vaten Gestaltungsplan. Diesen
hat das Parlament am Montag
klar bewilligt, mit 53 zu 2 Stim-
men. Die Baukommission ver-
handelte nach, reduzierte die
Parkplätze um 27 auf 244 und
stellte sicher, dass das Quartier
mit erneuerbarer Energie ver-
sorgt und nicht ans Gasnetz an-
geschlossenwird. Rund um den
Eichwaldhof-Bach wird zudem
renaturiert, der Mietermix ist
breit. Ein Drittel derWohnungen
sind eher günstig. Die mehrfach
kritisierte Anbindung an den ÖV
könne man aber erst mit dem
Megaprojekt Neuhegi-Grüze än-
dern.Ansonstenwurde das Pro-
jekt aber mehrfach als «städte-
baulich gelungen», «modern»
und als «Aufwertung für das
ganze Gebiet» gelobt. (hit).

Neues «Tor zu
Oberi» wird gebaut

Kreditantrag In der Scheune des
Schlosses Wülflingen, die der
Stadt gehört, soll ein dauerhaf-
ter Stützpunkt für das Strassen-
inspektorat entstehen. Romana
Heuberger (FDP) stellte das Pro-
jekt vor – und nahm dabei die
Kritik vorweg: die hohen Kosten
und die Grösse der Fotovoltaik-
anlage auf dem Dach. Beides
lässt sich darauf zurückführen,
das Schloss und Scheune als En-
semble betrachtet werden und
unterDenkmalschutz stehen.Der
Einbau ist darum eine Haus-in-
Haus-Konstruktion, die sich zu-
rückbauen lässt. Und auf dem
Dach darf es nur eine kleine PV-
Anlage sein. Die Baukosten be-
tragen 1,56 Millionen Franken.
Der alte Stützpunkt an derRapp-
strasse soll verkauftwerden,was
einen geschätzt 250’000 Fran-
ken einbrächte. Bis auf die GLP
stimmten alle Parteien für den
1,3-Millionen-Kredit. (dba)

Schlossscheune
wird Stützpunkt

Bahnhof Gemeinderäte von links
und rechts wehrten sich da-
gegen, dass der nie gebaute
Bahnhof Försterhaus aus dem
Richtplan gestrichen wird. Ein
entsprechendes Postulat reichte
Annetta Steiner (GLP) ein: «Die
Streichung der Station beruht
auf einer Studie, die nicht ver-
hebt», sagte sie.Weiter sei diemit
dem Brüttener Tunnel geplante
Überwerfung überflüssig, weil
die Züge auch so kreuzen könn-
ten: «Wir fordern den Stadtrat
auf,mit einer Studie neue Gleis-
varianten zu prüfen.» Die SP
sprach sich gegen das Postulat
und für eine schriftlicheAnfrage
nach den Gründen aus. Alle an-
deren Parteienwollten nicht vor-
schnell auf die Option eines
Quartierbahnhofs an derviel be-
fahrenen Zürich-Linie verzich-
ten. Das Postulat wurde mit kla-
rer Mehrheit überwiesen. (dba)

Das Försterhaus
bleibt eine Option

Till Hirsekorn

«Imposant, aber elegant». Ein
«Meilenstein der Stadtentwick-
lung». Ein «zentrales Schlüssel-
element» für den «ÖV-Hochleis-
tungskorridor Neuhegi-Grüze»:
Für dasMega-Projekt der Brücke
«Querung Grüze» wählten die
Parlamentarier jeglicher politi-
scher Couleur grosseWorte.

Die neue Bus- und Velobrü-
cke soll Grüze mit Neuhegi ver-
binden. Sie spannt den Bogen
vom S-Bahnhof Grüze über die
Geleise bis hin zur Hegistrasse/
Sulzerallee undwird damit zum
«Kernstück des urbanen Rück-
grats»Winterthurs. Imwachsen-
den Stadtteil Neuhegi-Grüze
werden bis zu 5000 neue
Arbeitsplätze und 3000 zusätz-
liche Bewohner entwartet. Die-
se sollen künftig auf dem über
20 Meter breiten Brückenplatz
auf Bus oder Bahn umsteigen,
ähnlich wie das heute auf der
Hardbrücke in der Stadt Zürich
schon passiert. Die Direktverbin-
dungen nach Zürich über den
Winterthurer Hauptbahnhof
werden mit acht Zügen pro
Stunde und Richtung deutlich
attraktiver. Der HB soll dadurch
als Pendler-Nadelör entlastet
werden.

Doch nur «teuerer Chabis»?
Knapp 60 Millionen Franken
kostet die Querung total. 57 Pro-
zent davon übernimmt der Kan-
ton, 35 Prozent der Bund.Auf die
Stadt entfallen netto rund 5Mil-
lionen.Viel zusätzliche ÖV-Qua-
lität fürwenig Geld also? Für den
Piraten Marc Wäckerlin bleibt
das Projekt ein «teuerer Chabis».
FDP und SVP haben zumindest
Vorbehalte. Denn mit besagter
Querung wird vor allem der ÖV
gepusht im neuen Boom-Quar-
tier. Die Lösung für eine bessere

Anbindung desAutoverkehrs an
die A1 soll erst 2027 kommen.

Für die Bürgerlichen ist dies
einWermutstropfen. Denn auch
das «Wie» ist nachwie vor offen.
Sie befürchten, dass das Projekt
nicht nur aufgeschoben, sondern
ganz gekippt wird. Auch daran,
dass die Führung der geplanten
Veloschnellroute noch nicht fest-
stehe, störte sich Romana Heu-
berger (FDP). Zudem scheine ihr

die Rampe auf die Brücke fürVe-
lofahrer zu steil. Und eng werde
es sowieso. BeimMaag-Areal sei
überdies derAnschluss ans SBB-
Netz noch nicht geklärt. «Die
Stadt hat hier den Zeitpunkt für
Verhandlungenmit den SBBver-
passt.» Heuberger pochte zudem
auf Kostentranzparenz: «Mit al-
len Zusatzmassnahmenkommen
gegen 100Millionen Franken auf
die Steuerzahler zu.»

Baustadträtin ChristaMeier (SP)
versuchte, die Befürchtungen der
Bürgerlichen zu zerstreuen. «Ich
kann ihnen versichern, dass der
Stadtrat alle Elemente vorantrei-
ben will: ÖV, Velo und motori-
sierten Individualverkehr.»

Nur fünf Gegenstimmen
Doch Meier wusste eine grosse
Mehrheit hinter sich. Mit 45 zu
5 Stimmen und einer Enthal-

tung fiel das Resultat erwar-
tungsgemäss klar aus. Nur der
Pirat und ein paar SVP-Vertre-
ter stimmten gegen den 60-Mil-
lionen-Kredit.

Voraussichtlich imNovember
kommt das Mega-Projekt im
«urbanen Rückgrad» des zwei-
ten StadtzentrumsvorsVolk.Gibt
es an der Urne ein Ja, wäre die
neu grösste Brücke der Stadt ab
2025 befahrbar.

Klares Ja für die 400Meter lange
Riesenbrücke in der Grüze
Verkehr Der 60-Millionen-Kredit für die Bus- und Velobrücke über den Bahnhof Grüze fand im Rat eine solide
Mehrheit. Doch aus dem bürgerlichen Lager kam auch Kritik.

Umsteigen auf Bus oder Zug: Der Brückenplatz der Querung würde über 20 Meter breit. Visualisierung: Stadt Winterthur

Während des Lockdowns gab es
keine Wochenmärkte. Erst im
Mai kehrten die bunten Markt-
stände zurück auf die Steinberg-
gasse und die Metzggasse – und
neu auch auf den Kirchplatz und
den Neumarkt. Dies um die Ab-
standsregeln von jeweils acht
Metern zwischen den Ständen
einhalten zu können.

Die neueWeitläufigkeit lern-
te offenbar auch so manche Ge-
meinderätin zu schätzen: «Der
Marktbesuch ist viel entspann-
ter geworden», sagte Iris Kus-
ter (CVP). Es sei jetzt stets klar,
wer an der Reihe ist. Und: «Beim
Abbau wird man nicht fast ein-
gequetscht zwischen Stand und
Auto.» Diese Vorteile will Kus-
ter nun mit einem Postulat in
die Post-Corona-Zeit hinüber-
retten: Der Stadtrat soll prüfen,
wie die Stände grosszügiger in
der Innenstadt verteilt werden
könnten. Sie räumt aber auch
ein, dass die Wege länger wur-
den. Und dass es etwas Zeit

brauche, bis man seinen Lieb-
lingsstand finde.

Schlecht fürs lokale Gewerbe
ThomasWolf, SVP-Gemeinderat
und Präsident von Gastro-Win-
terthur,hat das Postulat zunächst
mitunterzeichnet, lehnt es nun

aber ab. Er begründet dies damit,
dassAnlieferungenwährend des
Marktes nichtmöglich seien und
berichtet von gebüssten Lieferan-
ten: «Das lokale Gewerbe darf
nicht zugunsten derMarktfahrer
gebüsst werden.» Das Gewerbe
werde natürlich einbezogen, ent-

gegnete Regula Keller (SP). Auch
sie schätze das entspannte Ein-
kaufen. Und Annetta Steiner
(GLP) ergänzte: «Das ist eine gute
Gelegenheit, dasMarktsystem zu
überdenken.» Gerade auch mit
Blick aufs Klima gelte es lokale
Produkte zu stärken.

Afrikanische Kartoffeln
Barbara Huizinga (EVP) kam
nach Gesprächen mit Marktfah-
rern zu einem anderen Schluss:
«Am Kirchplatz gibt es weniger
Laufkundschaft als auf der Stei-
bi.» Weiter stellte sie eine Ten-
denz zu importierten Produkten

fest: «Es gibt Stände, die afrika-
nische Kartoffeln verkaufen.»
Und auch unter Stimmung ver-
stehe sie etwas anderes als ihre
Vorrednerinnen: «Auf einem
Markt darf es wuseln.»

«Wir haben das Postulat kon-
trovers diskutiert», sagt Katha-
rina Frei Glowatz (Grüne). Kon-
kret ging es umdie Frage, ob der
Wochenmarkt auf die richtigen
Standorte ausgedehnt wurde:
«DerKirchplatz ist eine Oase der
Ruhe.» Doch auch die Grünen
sprachen sich für das Postulat
aus, das dann mit deutlicher
Mehrheit überwiesen wurde.

Der Stadtrat muss nun also
prüfen,wo,wie undmitwelchen
Abständen die Wochenmärkte
künftig stattfinden sollen. In
ihrem Statement stellte die zu-
ständige Stadträtin Barbara
Günthard-Maier (FDP) in Aus-
sicht, die Vorteile und Nachteile
sorgfältig abzuwägen.

Delia Bachmann

Entspanntes Einkaufen versus geschäftiges Gewusel
Wochenmarkt Wo, wie und in welchem Abstand sollen die Stände künftig zueinander stehen?
Der Stadtrat muss nun prüfen, wie es mit denWochenmärkten nach Corona weiter geht.

Sei der Markt im Mai wiedereröffnete, stehen die Stände auch auf
dem Kirchplatz und dem Garnmarkt. Archivfoto: Enzo Lopardo

«Es gibt Stände,
die afrikanische
Kartoffeln
verkaufen.»

Barbara Huizinga FDP


